
Dieser Weg fuhrte miıich ın die Arbeıit VO  ; katholischen
erbanden, ın dıie internationale Arbeıt, ın die parlamen-
arısche Arbeit und ın die (G(emeındepolitik SO SEeIZ sıch
heute meın en AQUus verschıedenen Teıilen Z.U.
Zusatzlıch arbeıte ich frel, Je ach Arbeıitsanfall, och ın
der rwachsenenbildung, VOIL em 1n der Frauen- un!
Arbeitnehmerbildung.
Diese Art VO  5 en ordert VO uns en Mann un
Kınder) recht 1el Flex1ibilıtat Eın Starres Rollendenken
ist unmoglıch. Ich annn meıline Situation als prıvılegiert
anschauen. Ich spure aber auch das ıderspruchliche
Urc diese Art VO  ® Arbeit bın ich selber nıcht stehenge-
blıeben, ich habe miıich weıtergebildet, ich habe sehr viele
Kontakte ach außen, ich habe Mut, Was anzupacken.
'Irotzdem stehe ich, finanzıell gesehen, 1n der anglg-
eıt VO.  ; meınem Mann Meıne Absıcherung fur das er,
be1 einer Notsituation, ist VO iıhm un selinem Einkom-
INe  ; bhäangıg So steht meın en eiINeEem 'Teı1il 1mM W1-
derspruch dem, Was ich M1r fur uUunNns Frauen wunsche
nNnser Sozlalversicherungswerk macht uUunNs Schwer,
1l1er auf elne Arbeıtsteilung 1ın en elangen umzustel-

fuüur die Gemeinschaft.
len Erwerbsarbeıt, Hausarbeıit, Kıiındererziehung, Arbeıt

onıka Peikert Hängend Strauch der Verzweiflung
und doch auswartend bis die Sdage des Bluhens
1ın ihre Wahrsagung T1 Zauberkundig
plotzlıch der el  Orn ist außer sich
VO 'Tod ın das en geraten (Nelly Sachs)

Diıiese Gedichtzeilen kommen M1r ın den 190101 un druk-
ken eın uC meılıner Befindlichkeit dUS, WenNn ich die
Tage 1 Herbst 1989 en und die Umbruchsituation,
die Jetzt uNnseIiIe Lebenswirklichkeit ausmacht. Ich gehore

den Frauen, die Jetzt yahrıg 40 Te ın der DD  u
gelebt en mıt uten menschlichen un systembe-
ıng sehr leidvollen Erfahrungen Die CeITUNgCNE TEel-
eıt und Eınheıit SInd fur mich eschen un: rlosung
VO  ) einem ptraum In dem atemberaubenden Tempo
des NsSCAHNLIUuSSeS die Bundesrepublik aber rleben WIT
Verunsicherung un Exıistenzangst, VOT em dort,
el Partner ın einer Famılıe ihre Arbeitsstellen verlie-
LE  5 Dıie Veranderungen reffen gleichzeitig alle Bereıiche
unNnseIies Lebens
Wiıie dıie melsten Frauen Wal ich berufstatıg Was neben
einem ın selinem Berufsehr engaglerten und haufig abwe-
senden Mann un TEel (nun SCANON erwachsenen) Sohnen
nNıC. ınfach Wa  H Berufstätigke1i War fur mich un viele
Frauen ın der DD  5v notwendiıg einmal fur den Unterhalt
der Famılıe; ZU. anderen wollte ich ern ın meiınem Be-
ruf arbeıten A UuS Freude, eigener Selbstandigkeıit un

des Kontaktes anderen enschen wıllen Da ich
dıe Kınder nıcht 1ın eine Krıppenerzlıehung en wollte,
mußte ich meılıne Arbeitsstelle wechseln, eine 'Te1il-
zeiıtarbeıt bekommen, 1ın der ich heute och tatıg bın
(30 Stunden wochentlich) 1esSes en mıit Kompromı1s-
sCenmn eine VO  . den annern die Frauen mıt Zzu STO-
Ber Selbstverstandlichkeit gerichtete Erwartung teiılen
viele Frauen, oft iıhrem acntel echnse ın schlechter
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Eeza. bzw berufsfremde Teıilzeıitarbeıt Sozlale Kın-
dereinrichtungen un andere Maßnahmen ermoglıchten
den Frauen die Verbiındung VO Famılıe un:! eTruf, den-
och darf auch 1er die Kehrseıte dieses Stuckes ı1gen-
standıgkeıt nıicht vergesscnh werden: gefragt Wal staatlı-
cherseıts die ringen benotigte Trbeıitskra der Tau
nıcht ihre ur und erst recht nıcht die der Kınder In-
zwıschen Sınd mehr als dıe Halfte der Arbeitslosen
Frauen
Partnerschaft un Gleichwertigke1ı als Tau erfahren,
Sınd auch 1n uULNSeIeNl kırc  ı1ıchen Raum selten moglıch
Ich MU. och weıit fahren, eine Eucharistiefeler
erleben, ın der ich mich auch als Tau angesprochen fuh-
le VOL der Lesung nıcht NUur die Bruder angesprochen
un! nıcht NUuUr diese 1n Liedern ZU. en und ohlge-
mutseın aufgefordert werden, 1mM Altarraum Frauen
un: Manner, Madchen un:! Jungen gemeınsam mıiıt dem
Priester den Gottesdienst mıtgestalten. Ich we1ß AQaUus eilge-
NerTr Erfahrung, daß Eınsatz un unNnseTe Diıenste g_
iragt SiInd ehrenamtlıch naturlich. Nıchts das not-
wendige Ehrenamt WenNnn NUuLI den Wert un:! die Ehre
behalt, die 1ın seinem Namen legen. Jahrelang emuh-
ten sıch Seelsorgehelferınnen vergeblich eine nde-
rung ihrer leicht diskriminıerenden Berufsbezeichnung.
Der NSCHILU. macht’s moglich jetzt durfen S1e sıch Ge-
meılındereferentinnen NneNnnNnen Ich wunsche MI1r sehr, daß
sıch ın unNnseiIlel Kıirche zuimnnerst en vollzıeht, damıt
Frauen un:! Manner gleichermaßen un partnerschaft-
liıch dıe befreljlende Botschaft des Evangelıums glaubwur-
dıg verkunden un erfahren konnen. Ich wunsche MI1IT
sehr, da WITr 1 Land der Keformatıon, 1ın Sachsen, nıcht
NU. eiINe Okumene (mıt beschrankter Haftung,
WI1e eın Priester Teiien lıronısch formulıerte) eben,
Ssondern mıiıt er Aufgeschlossenhe1 UNnseIe vielen Ge-
meıiınsamkeiıiten.

Eva Petrik Ruüuckblıckend auf eiwa SECNS Lebensjahrzehnte ann ich
feststellen, daß ich
ach außen hın einen sehr ‚alltaglıchen  .6 Lebenslauf ın

sehr herkömml:ı  er Reihenfolge Schule, Unıiıversıtats-
studıum, eruf, Heirat, Kındererzlehung, Wiedereinstieg

Beruf und kırc  1ı1ches und polıtısches ngagement,
baldıge Pensionilerung) aufwelse,

andererseıts aber, eher unkonventionell un VOe@I-
ruCc ın axımal Zehnjahresabstanden immer wıeder
eues egonnen habe
Die Erfahrungen dieser Lebensweise SINd solche, die
Frauen heute vlielfiac machen

Eıngespannt 1n den Rahmen tradierter onventiıonen
machen WI1T uUuns auf die uC ach eigener Identitat und
auf den Weg indıvıdueller Lebensgestaltung. Da WIT den
Rahmen el manchmal schockilert VOTL
em Manner. Fur dıe Gesellschaft ist dieser Schock heıil-
Sa

Fur Steten eubegınn offenseın braucht Flexibilitat un
halt ebendl: 1ese wache Lebendigkeı1ı VO Frauen
brıcht versteinerte (mannlıche?) Strukturen auf un
wiıirkt gesellschaftsverandern:
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